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Zimmermann, Otto, 9  Lehrbuch der Aszetık (1ın
Herders Theol Bıbliothek). 80 (XAVI 642 S.) Freiburg 1929,
Herder. (ijeb.
Kleinere Handbücher der Aszetık g1ibt s seıt einiıger eıt in fast

allen Sprachen: Ighina in Italıen, Naval ın Spanıen, Rıbet ın Frank-
reıich, Devıne in England, Murawskı In Deutschland. Sie alle wollen
das 1e systematısch darstellen, und ZWaTr aul soliıder theo-
logischer und historıscher Grundlage, Wırkliıch beiriedigend konnten
diese Auigabe aber erst ausführlichere Werke lösen. Als solche sind.

NO das zweibändige Lompendium des Kapuzıners VoNnl
Denderwindeke In lateinischer und der „Precis“ des Sulpizianers
T anquerey iın Iiranzösıischer Sprache. Nun ist endlich auch in deutscher
Sprache eın Buch erschienen, das SIch diesen beıden, auch dem schon
sıebenmal aufigelegien „Precis‘, würdıg die Seite tellen kannn
Zimmermanns Handbuch Mıt JTanquerey tenlt die klare SyYS
tiısche Anordnun und dıe Vollständigkeıit, außer daß mıt Kecht

die Mystık vorzügliıchen, ZUTr gleichen Sammlung gehörigen
Werk VON sgr ahn überlassen hat In der Bibliographie ist o
08 überlegen durch seine gleichmäßige Reichhaltigkeıit, da dieser
die deutsche Lıiteratur NUur ın geringem aße verzeichnet, in der
Beweisiührung ohl auch noch durch seine Gründlichkeit. Wır haben
wirklich eın wissenschaitlich brauchbares Handbuch in VOT uns,
das sowohl den Theologen Ww1e den Hıstoriker beiriedigen Xanı
Damıt ist allerdings auch eın Nachteil gegenüber egeben die
gyanz auis Sachliıche gehende Gründlichkeit macht das uch wenıger
angenehm lesbar als das filießend geschriebene iranzösısche Werk.

hat ja eın eigentliches Lehrbuch schreiben wollen, und inan
kann ohl Sagch mehr für den Lehrer als tür den Schüler. An einem
olchen War tühlbarer Mangel, nıcht anregenden aszetischen
Schriiften, zumal nicht 1n eıt der Neuausgaben der klassischen
Werke der Frömmigkeıt. Noch auf 1nNe andere Einschränkung, dıe

sıch auferlegt hat, macht aufmerksam: Aszetık seizt die 1 heo-
Jogıe der (Ginade OTaus und beschäitigt sich wesentlich mıt der
menschlichen Miıtwirkung, der ‚Aszese“* Man darf S1e darum nicht
„anthropozentrisch“‘ nennNenN. Hat aber auch nıcht, W1€e L, einen
dogmatıschen Abschnitt vorangesetzt, bietet doch seine BeweIls-
ührung alles ZUr Genüge.

ach einem einleitenden Kamnıtel über Begriff, theologische Eın-
ordnung, Auigabe, Quellen, Methode, Nutzen und Geschichte seines
Gegenstandes behandelt iıhn In Wwel Teılen: der allgemeinen und
der besonderen Aszetık. Die allgemeıine Aszetik umtaßt Wesen,
Arten, Stufen und Mittel (göttliche nade, negatiıve und positıve
menschliche Mitarbeıt) der Vollkommenheit, den Beruft und die Pflicht

ihr. Die besondere Aszetik lehrt das Verhalten geLCN Gott
sonders den Gottmenschen), ın den dreıi göttliıchen Tugenden und der
Gottesverehrung; sıch selbst bezüglıch des geistigen, sinnlıchen,
vegetatıven Lebens; gegECN die vernunitlose Schöpfung, die Menschen
aul Erden und dıe Himmelsbewohner. Diıe einzelnen kleinen Unter-
teijle sSind nach den dreı Gesıichtspunkten geordnet: esen,
Wirken der Ubung.

In einem umiassenden erk wird D nıcht mıiıt jeder einzelnen
Auffassung des Autors übereinstimmen; wird InNnan eiwa Anfiang
das Wesen der Vollkommenheit wenliger in tormalen Element des
Rates, als ın dem Inhaltlichen der Liebe Iinden, W1e dıe Theologen
allgemeın tun ® solche Kritik ist hier wenig angebracht. Es
genügt darautf hinzuweisen, daß alle irgendwiıe wichtigen Änsıchten

Wort kommen 1äßt, alle Extreme vermeidet und die echt kırchliche,
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tradıtionelle Äszese vertritt, dıe sıch 1 Wandel der Zeıiten immer
siegreich behaupten wırd aıtz V. Frrentz

Allers, Rudo1l1l{i, Das Werden der sittlichen Person.
Wesen und Erzıehung des Charakters. 80 U. 3106 5.) Freiburg
1929, Herder. Gieb. E
Der Veriasser dieses uches, das die Fragen der Pädagogık VO!]

psychologischen und therapeutischen Standpunkt dUuS behandeln will,
‘OI aus dem Kreis Alired Adler. Aber da die Fnge des Blick-
feldes, dıe dort vorgelunden, ihn nıcht beiriedigen komnnte, hat
sich selbst einen weıteren Horiızont geschalien, ndem die wertvollen

Erkenntnisse eingefügt hat In eın weıteres Sehield,
jenes nämlich, das die christliıche Philosophie und der katholische
Gilaube dem Geistesauge bietet. Damıit hat sıch das hohe und ein-
zigartıge 1e] aller echten katholischen Wissenschait eigen gemacht:
Dıie jesten Fundamente der Vergangenheit unerschüttert stehen lassen
und aul ihnen weıterzubauen, unter Ausnützung der neuesten Wiıissen-
schait, w1e S1Ee sıch 1m psychologischen Laboratorium, in der ärzt-
liıchen Sprechstunde, in der psychotherapeutischen Beratungsstelle
erwerben konnte.

Man braucht LUr Allers’ erk mit dem „Nervösen Charakter“ diers
vergleichen, den großen Fortschritt über diesen hinaus C1 -

kennen, hne daß damıt die Entdeckergabe des Meisters herabgesetzt
werden soll Adiers Buch ist 1n schwer verständlicher Sprache
schriıeben und wandelt in endlos Beıispielen das gleiche 1 hema.
Minderwertigkeitsgefühl, Leıitlinie, Geltungsstreben, a Allers wirkt
nıcht NUr durch klareren, angenehm lesbaren Stil, sondern mehr noch
durch Hıneinstellen in 11Den. weıten philosophischen, ja teilweıise theo-
Jogıschen Zusammenhang und UrcCc| organıschen uibau, wI1e VOT
allem dıie Pädagogik mıiıt Recht erwartet

umal dieses eizte beweısen, diene 1inNe kurze Angabe des In-
halts sucht zunächst mıiıt vıel Vorsicht und Geschick eiınen klaren
Begriif Charakters gewI1nnen, und kommt dem Ergebnis;, daß

das Wertvorzugsgesetz sel, nach dem der Mensch sein Handeln ein-
richtet. Wenngleıich sıch mıt Kecht ıne Charakterauttassung
wen!  9 die ın ıhm eine mehr geiühlsmäßige Stellungnahme sıcht,
scheint hiıer den Primat des LOogOos etwas überbetont haben,
INan doc' als den Kern des Charakters nicht eigentlıch das durchgän-
gyıge individuelle Werturteil, sondern dıe durchgängige individuelle
W ıllenshaltung oder -richtung ansıeht, CNg auch beıdes 1e1-
hängt Von hıer geht Verfasser ZzUu den Entstehungsbedingungen
des Charakters über und kannn da die indıvidualpsychologischen ILhesen
VOIN W iıllen ZUr Macht, Von seiner Einschränkung durch körperliche
und Milieueinflüsse, und zumal durch den anderen Wıllen, en Zur (Cje-
meinschaift, entwickeln, SOW1e die ergänzenden Begrifie des Minder-
wertigkeitserlebnisses und der Kompensatıon. /we]l wertvolle Frkennt-
nısse bietet hier, daß nämlıch Irieb und VWiılle etwas wesentlich
Verschiedenes se1en, und daß INa terner ZUr AÄAnnahme einer ererbten
und damıt unabänderlichen Charakteranlage NUur durch einwandireien
Ausschluß jeder anderen Ursache gelangen könne, In den wel
lolgenden Kapıteln WITrd der Charakter als Wiırkung, zumal der MW'
und dann als Ursache (Charakterideal gezeıchnet. Den Stolf dazu ent-
nımmt der Erfahrung Kleinkind, in dreı weiıteren Abschnitten
über die durch das Geschlecht bedingten Unterschiede, über die Spä-
teren Kıinderjahre, über neurotische Charaktere schreıiben und mit
einem Kapitel über Selbsterziehung schließen.
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